
Objekttyp: Advertising

Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 64 (1938)

Heft 37

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



-M-
emüse>

^schmecken viel besser*
wenn Sie vor oder nach dem
Anrichten der Gemüsesauce ein paar
Tropfen Maggi - Würze beigeben,
und diese gut unter das Gemüse
ziehen. Probieren Sie es nur einmal II

Es brüllt der Bub ganz unerhört,
Weil Mutti heut' nicht mit ihm fährt.
Hat Hühneraugen, kann nicht laufen.
Vergaß, sich «Lebewohl»* zu kaufen.

* Gemeint ist natürlich das bekannte, von vielen Aerzten
empfohlene Hühneraugen-Leb«wohl mit druckmilderndem Filzring
für die Zehen und Lebewohl-Ballenscheiben für die FuOsohle.
Blechdose (10 Pflaster) Fr. 1.25, erhältlich in allen Apotheken
und Drogerien.

Guerilla-Krieg
im Haushalt!

Als ich bei meiner jetzigen Wirtin
das Zimmer mietete, trübte nur ein

Schatten unsere Abmachungen; ich
konnte mich nicht entschließen, bei ihr
zu frühstücken. Mit einem Tauchsieder

hatte ich nämlich im Nu heiße

Milch auf sehr billige Art, da ich
sozusagen (vom Standpunkte meiner Wirtin
aus) «Schwarzkocher» war. Als ich aber
eines Morgens in der Eile die Abmon-

tage der Kochvorrichtung vergaß, kam
mir meine Wirtin auf den Sprung. Das

Ergebnis war, daß am nächsten Morgen
die Milch infolge ausgeschraubter
Sicherung nicht warm wurde.

Dieser ausgezeichnete Schachzug meiner

Philisterin war der Grund, warum
ich vom nächsten Morgen an nun doch

bei ihr aß. Der sehr respektable Preis

dafür veranlaßte mich, morgens recht
früh am Tische zu sein, um den Gegenwert

in Form von Kaffee und Brot in
genügender Menge essen zu können.
Mein Rekordappetit erregte ihr
Mißfallen. Sie suchte deshalb diesen
Heißhunger zu dämpfen. Da Haare in der
Tasse mir nichts ausmachten, probierte
sie es mit schlechtem Kaffee. Ich ging
dann zum reinen Milchtrinken über und

stellte ihr eine Milchkur (was sehr
gesund sei) in Aussicht.

Diese Ankündigung brachte die Frau
auf einen eleganten Rückzug. Als sie

einmal den Arzt benötigte, teilte sie

mir nachher mit, er hätte ihr Morgenruhe

verordnet! Lulu

Nur iür Hausirauen
Eine Freundin erzählt meiner Gattin,

daß sie nur für Fr. 4. Kochstrom
brauche.

Meine Gattin ist erstaunt. «Man

braucht doch mehr in den
Herbstmonaten.»

«Jo weisch, ich mache halt mit em

warme Bettfläsche-Wasser nachher no

Kaffi!» Vino

Die Engländerin
und ihr Schwizertütsch

Auf der «plage» der französischen
Riviera war ich öfters mit einer jungen,
reizenden Engländerin zusammen.
Daselbst begrüßte mich eines Tages ein

Schweizer (präziser; ein Zürcher), mit
dem ich mich dann einige Zeit unterhielt.

Am nächsten Tag lag ich wieder an

der Sonne am Strande, neben mir die

Engländerin.
Plötzlich vernahm ich aus der Richtung

der neben mir Schlafenden die

merkwürdigsten Laute, so ungefähr, als

ob sie einen tief im Halse steckenden
Grashalm hinausbefördern wollte. Es

tönte so wie: «Chidechadechudechode.»
Erstaunt frage ich sie, was ihr denn

fehle, worauf sie antwortete: «I am

speaking Swiss dialectl» Werner
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